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einige Zeit sich darin bewdihrt hatte, iibernahm er
das Amt, Zirkulare weiterzutragen. Dadurch muB-
te er seine personliche Schiichternheit etwas iiber-
winden und wurde dadurch immer gewandter.
Wichtig ist bei solchen Sachen nur, daB sie unauf-
fillig und doch sorgfiltig iiberwacht werden. Ein
Junge mit kleinen Eigentumsdelikten bekam die
Schulkasse zu fithren. Er hatte tdglich Geld einzu-
sammeln und am Ende des Unterrichts-beim Lehrer
einzuliefern. Es hat nie ein Pfennig gefehlt. Bei der
Uebergabe des Amtes erfolgte ein schwacher Ein-
spruch von einigen Mitschiilern: Er habe friiher mal
etwas weggenommen. ,,Na, nun tut er’s nicht mehr.
Er ist doch élter und verstindiger geworden. Das
liegt hinter ihm. Stehlen miiite er ja bloB, wenn er
ein guter Dieb werden wollte. DDa brauchte er die
Uebung. Aber er will doch Maschinenschlosser wer-

den. Von Zeit zu Zeit gibt es dann Riickblicke, wo

wir das, was in der Schule und im Ehrenamt ge-
leistet wurde, anerkennen und uns gemeinsam
freuen, dall es gelang. Da erwerben dann alle die.
die vor der Klasse ihre Ehre verloren oder wenig-
stens nie Anerkennung gefunden hatten, beides.
Hier féllt dann der Erzieher leicht zuriick in die
negative Erziehung und sagt dann etwa: ,,Bis jetzt
ist es schr gut gegangen. Wenn es nur nicht wie-
der schlechter wird!* Und tatsédchlich wird es dann
wieder schlechter und der Erzielier hat noch oben-
drein das Gefiihl, daB er doch mit sicherem Instinkt
wieder einmal das Richtige geahnt hat. In Wirklich-
keit hat er den Riickfall verursacht. Das Kind nim-
lich sieht in diesem Ausspruch etwas ganz anderes
als beabsichtigt war. Der Schiiler hort daraus die
Besorgnis des Lehrers, daB doch leicht ein Riickfall
eintreten konne. Er fiihlt, daB der Lehrer kein rech-
tes Zutrauen zu ihii habe. Und das Absinken fingt
damit wieder an. In solch cinem Fall ist es viel an-
gebrachter zu sagen, da man den Eindruck habe,
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die Schwierigkeiten seien iiberwunden und es gehe
weiter, gut weiter, denn wer einmal etwas hinter
sich gebracht habe, wisse, daB er ctwas schaffen
konne und wird das auch weiterhin so machen. Das
Schlimmste sei doch immer, den Anfang zu finden.
Und der liegt ja nun hinter ,,uns®.

Ich hatte von der Erziehungsberatungsstelle cinen
13jahrigen Jungen iibernommen, um einige sciner
groBen Schulliicken zu iiberbriicken. Er hatte einige
groBere Diebstihle hinter sich und vieles andere,
wovon ich in diesem Zusammenhang nun nicht re-
den mochte. Unter anderem erzihlte seine Mutter,
es gibe zu Hause fast tiglich mit dem Vater Krach,
weil unser Karl seine Schuhe nicht putzen wollte.
Nachdem wir schon guten Kontakt hatten und auch
schon ein grofies Stiick in den Schulleistungen vor-
wirts gekommen waren, sprach ich mit ihm einmal
kurz auch iiber das Schuhputzen. Schuhputzen wiire
fiir ihn noch solch ein Kampiplatz, wo er noch sein
veraltetes Verhalten festhalte. Da er sich aber.schon
im ganzen so positiv entwickelt habe, brauche er
das nun auch nicht mehr. Schuhputzen sei doch gar
keine iible Arbeit. Schuliputzen gilt nur — und das
zu Unrecht — als eine ,,niedrige* Arbeit. Eigentlich
ist es eine ganz schone Beschiftigung. Man sielt,
was man gearbeitet hat und freut sich dariiber, wenn
die Schuhe — vorher so dreckig — nachher glinzen
wie blanke Spiegel. Der Junge ging sehr schnell
darauf ein und wollte von nun ab diesen ewigen
Streitpunkt auch zu Hause erledigen. Die Mutter
staunte. Nach einer Woche sagte sie: ,,Ich hiitte nic
gedacht, daB das der Lehrer fertig bringen wiirde,
daB du deine Schuhe putzt.“ Von diesem Tage an
putzte der Junge sic wieder nicht mehr. Es war fiir
ihn eine Ehrenkrinkung, daB er vom Lehrer dazu
gebracht worden sei. In Wirklichkeit hatte er sich
doch selbst dafiir entschicden. Auch das Ehrgefiihl
von Kindern ist empfindlich!

Kleine Beitrage:

50. Schweizerischer Lehrerbildungskurs fiir

Knabenhandarbeit und Arbeitsprinzip:
14. Juli bis 9. August 1941, in Basel.

Der Schweiz. Verein fiir Knabenhandarbeit und Schul-
reform veranstaltet mit finanzieller Unterstiitzung des
Bundes unter der Oberaufsicht der Erziehungsdirektion
des Kantons Basel-Stadt vom 14. Juli bis 9. August 1941
in Basel den 50. Schweiz. Lehrerbildungskurs fiir den
Unterricht in Knabenhandarbeit und zur Einfithrung in
das Arbeitsprinzip.

Das Programm sieht folgende Kurse vor:

1. Handarbeiten fiir die Unterstufe; 1. bis 4. Schuljahr
(21. Juli bis 9. August);

0,2. Papparbeiten fiir die Mittelstufe; 4. bis 6. Schuljahr
(14. Juli bis 9. August);

3. Holzarbeiten fiir die Oberstufe; 7. bis 9. Schuljahr
(14. Juli bis 9. August);
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4. Arbeitsprinzip auf der Unterstufe;
(21. Juli bis 9. August);

5. Arbeitsprinzip auf der Mittelstufe; 4. bis 6. Schuljahr
(21. Juli bis 9.. August);

6. Arbeitsprinzip auf der Oberstufe; 7. bis 9. Schuljahr
a) Biologie (18. bis 26. Juli), b) Gesamtunterricht (28.
Juli bis 9. August);

7. Pilege der Schul- und Volksmusik; 1. bis 9. Schuljahr
(14. bis 19. Juli); )

8. Tec)hnisches Zeichnen auf der Oberstufe (14. bis 22.
Juli).

Die Anmeldung hat bis 17. Mai 1941 an die Erziehungs-
direktion des Wohnkantons zu erfolgen. Programm und
Anmeldeformulare sind zu beziehen bei den Erziehungs-
direktionen, bei den Schulausstellungen in Basel, Bern,
Freiburg, Lausanne, Locarno, Neuenburg und Ziirich,
sowie bei der Kursdirektion (Aug. Weil, Riehen, Para-
diesstraBie 30).

1. bis 3. Schuljahr



Aufruf zugunsten der Gebrechlichen.
(AnliBlich der Kartenspende-Aktion ,,Pro Infirmis®).

An das gebefreudige Schweizervolk!

Rings um uns her Verheerung und Vernichtung! Un-
sere Schweiz ist bis jetzt vom Krieg bewahrt geblieben.
Wir haben allen Grund zu Dankbarkeit. Gemeinsame
Gefahr schmiedet zusammen. Einer steht fiir den andern
ein; der Starke verbiindet sich dem Schwachen.

Zu unsern Mitbiirgern zihlen auch sie, die Tauben,
Schwerhorigen, Blinden, Kriippelhaften, Epileptischen,
Geistesschwachen. Die Mobilmachung hat vielerorts ge-
zeigt, wie dankbar unser Vaterland auch fiir die Mit-
hilie der Behinderten sein mul}, wenn die gesunden Min-
ner an der Grenze stehen.

Seit 20 Jahren bemiiht sich die Schweiz. Vereinigung
Pro Infirmis durch besondere Erziehung und Pflege die
Kriiffte der Gebrechlichen zur Entfaltung zu bringen. Sie
sucht aber auch die Ursachen der Anomalien zu erken-
nen, um 'der Entstehung neuen Elends vorzubeugen. Ju-
gendblindheit und Taubheit sind zuriickgegangen.

Wir wollen die segensreiche Arbeit Pro Infirmis un-
terstiitzen und auch dieses Jahr der dringlichen Bitte
entsprechen, die sie mit der Kartenspende an uns richtet.

Nicht allein Verteidigung mit den Waffen tut unserem
Lande not; es bedarf ebensosehr der Ritterlichkeit und
helfenden Liebe gegeniiber dem Schwachen, dem Freud-
losen. sig. Wetter, Bundesprisident.

Schule und Lehrer
in der behordlichen Jugendarbeit.

Bemerkungen zu: Kersten Otto: Schule und Leh-
rer in der behordlichen Jugendarbeit. (Handbuch der
behordlichen Jugendarbeit, Sonderdruck I), 171 S.,
Berlin, P. Schmidt, Verlag fiir Sozialpolitik, ‘Wirtschaft
und Statistik. 1940.

Diese Schrift verdient aus vielen Griinden unser be-
sonderes Interesse. Zunidchst einmal stammt sie wvon
einem nicht-ziinftigen Pidagogen oder Schullehrer, der
sich freilich mit all dem, was er als Praktiker der be-
hordlichen Jugendarbeit zu den Erziehungs- und Schul-
problemen zu sagen hat, als ein wirklicher, ebenso
warmherziger, als mutig auch von der Jugend Leistun-
gen fordernder Freund des Kindes und Jugendlichen er-
weist,

Die hier vorliegende Arbeit ist ein Sonderdruck von
zwei Teilen (2 und 7) aus einem im ganzen (mit 19 Ab-
teilungen geplanten) ,,Handbuch der behordlichen Ju-
gendarbeit*: Gesundheitsfilhrung, Schule und Jugend-
ertiichtigung, Arbeit und Beruf, Jugendpflege in der Fa-
milie, Erziehungsberatung, Jugendarbeit als Jugend-
hilfe am Einzelnen, Gestalter und Mitarbeiter in der be-
hordlichen Jugendpflege, die entscheidende Bedeutung
der Kostenfragen, Jugendanstalten - allgemeiner Teil,
Anstaltspidagogik, Anstalten als Ersatz fiir die Familie,
Anstalten fiir Gesundheitsfiirsorge und Erwerbsbefihi-
gung, Einrichtungen fiir die Beobachtung, Verteilung und
vorliufige Unterbringung von Kindern und Jugend-
lichen, Erziehungsanstalten fiir Schulpflichtige, — fiir
schulentlassene Jungens, — schulentlassene Maidchen,
Jugendgefingnisse, Bewaliranstalten, Anstaltsaufsicht.
Als Anhang sind vorgesehen Vorschlige, Formblitter,
Anleitungen fiir die praktische Arbeit und ein Literatur-
und Stichwortverzeichnis.

Ein gewaltiges Werk ist da geplant! Die Vorveroffent-
lichung des hier angekiindigten 2. und 7. Abschnittes
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spannt unsere Erwartungen fiir die kommenden Abtei-
lungen sehr hoch, und wenn die letzteren halten, was
das bereits Erschienene verspricht, dann sind wir dem
Verfasser wirklich zu groBem Danke verpflichtet. Die
Hauptsache, einen ,,Wegweiser fiir wechselseitiges Ver-
stehen und Zusammenarbeiten* von behérdlicher Ju-
gend-Vor- und Fiirsorge und Schule an die Hand zu
geben, scheint hier sich aufs beste zu verwirklichen.
Fiir die nicht-nationalsezialistischen Linder bietet die-
ser Versuch, aufgebaut auf dem Grundsatz einer durch-
gehenden Verstaatlichung aller Vor- und Fiirsorge, ein
ganz besonderes Interesse und den sehr ernsten Anlaf
rur Ueberpriifung der Giite und Tragfihigkeit alther-
kommlicher anderer Grundsitze und mehr oder weniger
festgelegter Auffassungen und Meinungen. — Bei uns
in der Schweiz sind sozusagen alle der jetzt verstaat-
lichten Zweige der behérdlichen Jugendarbeit, die Volks-
schule mit eingeschlossen, herausgewachsen aus der
Tiétigkeit von freien (privaten) Vereinen, Gesellschaften,
Stiftungen und Anstalten. —

Schon das erste Kapitel, das ,,die Schule in der be-
hordlichen Jugendarbeit* behandelt, ist auBerordentlich
anregend und wirkt befreiend fiir eine fachgerechte und
niichtern sachliche - Aussprache der Grundlagen und
Grundsitze, Das Ergebnis der vergleichenden Betrach-
tungen iiber Erziehungs-, Arbeits- und Lernschule ist
$0, daB auch wir es voll anerkennen und anstreben
miissen: ,,Gelingt es der Schule, neben der unvermeid-
lichen Lernschule auch Arbeits- und Erziehungsschule zu
sein, so wird sie in der dorflichen und kleinstddtischen
Gemeinschaft wieder das ortsverwurzelte Kulturzen-
trum werden, das zugleich nicht nur in baulicher, son-
dern auch innerer Zusammenfassung die sozialen Auf-
gaben der Volksgemeinschaft erfiillt, von denen Kinder-
garten und -Hort, Kinderspeisung, schulirztlich geleitete
Beratungsstelle, Volksbiicherei und Turnhalle nur einige
duBere Ausdrucksformen sind.*

Die Vorschlige, die der Verfasser zur ,Einbeziehung
jugendpflegerischer Aufgaben in den Unterricht® macht,
verdienen volle Beachtung und Wiirdigung, sowohl was
die Behandlung geschlechtlicher Fragen, der Folgen
strafbarer Handlungen, den Kampf gegen das Unfall-
kriippeltum, Geschmacksbildung, Erziehung zum Beruf
anbetrifft. Das gleiche gilt von den aufgestellten un-
mittelbaren und mittelbaren jugendpflegerischen Auf-
gaben der Schule selbst: gesundheitsfiirsorgerische Be-
treuung, Schulweg, Schulspeisung, Haltungsiehler-
Bekimpfung, Erholungsfiirsorge, Zahnpflege, Leibes-
iibungen, Schulgarten, Schullandheim, Schulsparkasse.
»Wir miissen uns eben restlos von der Auffassung frei
machen, daB der Schiiler dazu da ist, damit der Lehrer
ihm Unterricht erteilen kann, und das Hauptaugenmerk
des Lehrers darauf zu richten ist, die storungsfreie Er-
teilung dieses Unterrichtes sicherzustellen.” Die beson-
dern erzieherischen Aufgaben der Schule werden dar-
getan, ebenso ihre Zusammenarbeit mit Jugendamt und
Jugendgericht.

Im Kapitel ,,Schulleistung und Lebensleistung® wird
die Frage gestellt, inwieweit die heutige Volksschule die
Vermittlung eines ausreichenden Elementarwissens als
Grundlage fiir die spitere Berufsausbildung sichert; die
Tatsache, daB das Ergebnis dieser Bewihrungspriifung
der Leistuhg der Schule noch nicht befriedigend ist,
fiilhrt den Verfasser zu beachtenswerten Vorschligen
fiir Neuerungen, unter denen die zunichst sehr rigoros
anmutende ,,Ausmerze“ unser besonders wachsames
Interesse beanspruchen, schlieBlich aber auch unsere
Anerkennung in allen wesentlichen Punkten verdienen.
,Das Niveau des letzten Schiilers bestimmt nach allge-



meiner padagogischer Erfahrung in viel stirkerem MaBe
die Durchschnittsleistung einer Klasse, als das Lei-
stungsvermogen der Besten.”

Die besondere Begabtenforderung wird gefordert; mit
geradezu erfrischender Strenge und Unausweichbarkeit
bespricht der Verfasser die Aufgaben der Schaffung und
Fithrung von Hilfsschulen und Hilfsklassen fiir leistungs-
schwache Kinder und von Sonderschulen und Sonder-
klassen fiir Sprachgebrechliche, Schwerhérige, Seh-
schwache, Taubstumme und Blinde, der Erziehungs-
klassen fiir Schwererziehbare. Man kann iiber die eine
oder andere der hier geiduBlerten Auffassungen anderer
Meinung sein, nicht aber in allen wesentlichen Hinsich-
ten. Es ist erstaunlich, mit welcher Sorgfalt der Ver-
fasser, der weder ein Schulmann noch ein Heilpidagoge
ist, die Fragestellungen herausarbeitet und fiir ihre Lo-
sung Vorschlige macht, in gerechter Wiirdigung des vor
der Machtiibernahme durch das Dritte Reich Geschai-
fenen. ! ‘

Wir haben mit bekiimmerten Gedanken alldem die
Tatsache gegeniiberstellen miissen, daBl der Bericht iiber
den ,,27. Schweizerischen Lehrertag und Pidagogische
Wchoe in Ziirich vom 8. bis 13. Juli 1939 anlédBlich der
Landesausstellung, der doch den Titel trigt ,,Die Schule
des Schweizervolkes* nicht mit einem Wort der heil-
piidagogischen Arbeit und Probleme gedenkt! Wir ha-
ben sehr wohl Verstindunis fiir die Herausstellung der
Hochstleistungen unseres Volksschulwesens bei einem
solchen AnlaB, keineswegs aber dafiir, dall die Tatsache
verschleiert wird, daB wir zur Zeit und voraussichtlich
noch fiir eine lingere Zukunft eben doch auch eine sehr
grofle Zahl entwicklungsgehemmter Kinder haben, fiir
die unser Volk schon sorgt, noch besser sorgen muf
und sorgen will! —

Das zweite Kapitel des Buches behandelt den Lehrer,
vom Jugendfiirsorger aus gesehen. In mehrfacher Hin-
sicht kann und soll der Lehrer als Mitarbeiter und Ge-
stalter der auBerschulischen Jugendpflege wesentlich
mitwirken. Die , Feststellungen, die der Jugendpileger
iiber Versiumnisse und unpiddagogisches Verhalten des
Lehrers machen muB, sind leider nicht nur erfreuliche.
»Treten nun Aufgaben an den Lehrer heran, die mit der
Jugendarbeit, aber nicht unmittelbar mit der Schule zu
tun haben, so steht bei der unvermeidlicihen Interessen-
kollision — hier Schule, hier Jugendhilfe — der Lehrer
erfahrungsgemill immer auf seiten seines Brotgebers,
der Schule. Das ist menschlich verstindlich und wiire
auch belanglos, wenn damit nicht das Bestreben, um
jeden Preis Untadeligkeit und Ansehen, auch der eige-
nen Person, hochzuhalten, dahin fiihren wiirde, Dinge
zu vertuschen, die zwar innerhalb der Schule geschehen
sind, aber von ihr nicht oder wenigstens nicht in ge-

eigneter und notwendiger Weise erledigt werden kon-
nen.“ Unangebrachte Riicksichtnahmen aller Art kon-
nen den Lehrer dazu verfithren, iiber bedenkliche An-
finge von Verwahrlosung hinweg zu sehen. Was Ker-
sten hier an Beobachtungen und an Mitteln und Wegen
zur Ueberwindung solcher Saumseligkeit oder Uninter-
essiertheit mitteilt, ist von groBer Wichtigkeit. Ein-
gehend wird im ferneren dargelegt, was der Lehrer vom
schuldrztlichen Dienst wissen muB, zugleich eine ein-
driickliche Art, das Pflichtenheft des Schularztes durch-
zublittern.

Der Abschnitt iiber Lehrer und Eltern geht leider
nicht mit der wiinschenswerten Ausfiihrlichkeit auf die
Schwierigkeiten in Stadt und Land ein; dafiir aber sind
die Ausfiihrungen iiber den Kampf, den der Dorfschul-
lehrer gegen die Landflucht unterstiitzen kann und soll.
wieder sehr iiberzeugend.

Das wechselseitige Verstehen und Zusammenarbeiten
von Lehrer und Jugendpflege, Schule und Jugendpflege
wird zum SchluB erneut eindringlich gefordert: ,Ent-
scheidend ist, die Lehrerschaft als ganzes zu der Er-
kenntnis zu bringen, daB das ihr gemiiBe Einsatzgebiet
ehrenamtlicher Titigkeit die jugendpflegerische Arbeit
ist.”

Wir von der Heilpidagogik diirfen uns besonders
freuen iiber solche Grundsiitze und diirfen vielleicht er-
warten, dall sie, wenn sie vom Ausland her so vernehm-
lich zum Ausdruck kommen, mehr Beachtung finden als
alles das, was seit Jahrzehnten in dieser Hinsicht von
einzelnen einheimischen Jugendfiirsorgern und Heil-
padagogen gefordert, ja erfleht worden ist. Mit aufrich-
tiger Dankbarkeit aber wollen wir der mehreren Hun-
dert Lehrer und Lehrerinnen gedenken, die als Ge-
meinde- und Bezirkssekretiire Pro Juventute und in an-
dern Jugendfiirsorgeorganisationen aus einer inneren
Berufung zum Volkserzieher im Geiste Pestalozzis mutig
fiir das Lebens- und nicht nur fiir das Schulwohl des
Kindes gekimpft haben und in opferreicher Haltung
mehr zu sein trachteten, als Lehrer in der Schule und
wihrend der Schulstunden.

Wir empfehlen die vorliegende Schrift, die nicht nur
in den Zielfassungen, sondern auch was die Mittel und
Wege zum Ziel der wirklichen Erziehung und Bildung
des Kindes zur Gemeinschaft anbelangt, fiir unsere
schweizerischen Verhiltnisse und Anschauungen in allen
wesentlichen Punkten Geltung hat, recht angelegentlich
zum Studium. Die als Anhang ausfiihrlich mitgeteilten
,Beobachtungshinweise fiir das Gutachten der Schule”
(von Huth) verdienen als Mittel zur Erfassung der Per-
sonlichkeit des Kindes besondere Beachtung.

H. Hanselmann.

Schweizerische Umschau.

Stipendien fiir beruflichie Bildung. Nachdem die schwei-
zerische Berufsberatung schon 1923 ein Stipendien-Ver-
zeichnis herausgegeben hatte, welches 1928 in erweiter-
ter Auflage erschien, legt heute E. Jucker zuhanden der
Berufsberater, Lehrlingsimter, Vormundschafts-, Schul-
und Armenbehorden ein nesues und umfassendes Ver-
zeichnis vor. Es gibt Auskunft iiber sdmtliche Stipen-
dienquellen fiir die gewerblichen und kaufménnischen
sowie auch fiir die freien und akademischen Berufe und
die Teilerwerbsfihigen. Die dankenswerte Zusammen-
steliung hat ergeben, dall gegenwiirtig in der Schweiz
insgesamt rund 35 Millionen Franken, verteilt auf ca.
1000 Stiftungen, investiert sind.
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Schulstatistisches. 1938/1939 lernten an schweizeri-
schen Volksschulen insgesamt 460 000 Schiiler, davon
233 000 Knaben und 227 000 Madchen. Die Zahl der Se-
kundarschiiler wies ein Total von rund 50 000 auf. In
beiden Schulgruppen sind keine wesentlichen Aenderun-
gen gegeniiber den vorhergehenden Jahren feststellbar.
An den oberen Mittelschulen genossen im Lehrjahr 1938-
1939 zusammen rund 12000 Schiiler ihren Unterricht,
davon 3000 weibliche. Die Studentenzahl an den sieben
schweizerischen Universititen belief sich 1939/1940 auf
8971, davon 1377 weiblich. Abgesehen vom Jahre 1938,
das 9530 Studierende aufwies, ist die Zahl der Hoch-
schulstudenten im stetigen Ansteigen begriffen; diese



	Kleine Beiträge

